
"Wo geht's langil" Orientierung durch Bilder 

und die neue Krise des Schriftprinzips 
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Im Leben gibt es dauernd Orientierungsbedarf und immer wieder Orientierungsprobleme, zumal wenn 

man sich in die Fremde begibt. Wer lebt muss sich orientieren und das heißt, sich zurechtzufinden in 

den Situationen des Lebens und den Weg zu finden, den man sucht. 

was heißt "orientleren"il 
\Ver auf Reisen ist und auf eine Stadt zufährt. wird sich an 

Schildern und Karten orientieren. Wer sichergehen will, wird 

vermutlich der freundlichen Stimme des .. Navi" folgen, die ihn 

iührt und leitet. auf dag er wohlbehalten am Ziel ankomme. 

GPS ist so selbstverständlich geworden, dass man fast verges­

sen kann, wie es ohne geht. Man fährt auf eine Stadt zu, folgt 

dem Verkehrstlul?. die Hauptstral?.en entlang- und früher oder 

später sieht man, wo das Zentrum ist: die Kireiltürme waren 

es einst, sind es manchmal sogar noch heute, die markieren, 

wo die Mitte ist, nicht der Welt, aber doch des Ortes. Mit ih­

nen kann man sich orten, denn sie zeigen die Ordnung der 

Stadt an. Von See aus auf dem Boot ist das oft noch heute so. 

Kirchtürme sind weithin sichtbar: den Turm der Petrikirche 

in Rostock sieht man fast bis Dänemark: ein Seezeichen, auf 
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das man sicl1 verlassen k.1nn. Orientierung zu Lande wie zu 

Wasser folgt .. Marken". weithin sichtb.1ren M.ukierungen. Sie 

helfen. sich zu mten, aui dass man sich .1n ihnen orientiert. 

Fiir die Orientierung zu Lande und zu Wasser gibt es .. GPS", je 

gröl�er und schneller und besser in der Abbildung bis zum .. re­

,J!itvview". desto besser und hilfreicher. llier zeigt ,;ich schon 

ganz banal die Bedeutung der .. bildliehen Darstellung": wo 

man ist und wo es lang geht. zeigt einem der .. screen". die bild­

liehe Darstellung der Umgehung. Von der Karte bis über das 

:-.Javi bis zu den K.uten- und Ortungsdiensten der Handvs geht 

es um dit' Ortung in der geographischen Ordnung zum Zwecke 

der Orientierung mit den Mitteln bildlieber Darstellung. - Nur 

;;agt einem d.1s N.JVi nicht. wo man eigentlich hin will. Auch 

wenn die .. Dienste" einem zunehmend aufdr:ingen, was wich­

tig sei und sehenswert oder die Handvs melden, wo gerade 

Freunde in der N;ihe unterwegs sind - keines dieser Orientie­

rungsmittel s.1gt einem. wo man hin will oder soll oder mug. 

Das banale Problem ist. d,1g es iiir das Meiste im Leben keine 

.. N.JVis" gibt und keine offiziellen K.1rten für den Kopf und 

die Sozialverh:iltnisse, in denen wir agieren. Um sich in die­

;;en Kontexten zu orientieren bedarf es wohl zweierlei: einmal 

dt'S Sinns für die Anderen. einen sozi.1len Sinn. der einem 

L'rschliegt. was wo ist. was wichtig und was unwichtig ist. 

D.1s w:ire ein Sinn für die .. Passung" in die Umfelcler. um nicht 

st.indig ;.u kollidieren. In Gemeinden gibt es bekanntlich un­

t>ndlich viele Möglichkeiten fehlzugehen. Wer das vermeiden 

will. mul� n.1eh den Denk- und Lebensgewohnheiten seiner 

:'\l:ichsten i\ussch.1u halten. die M.1rkierungen und Grenzen 

und Wege kennen lt>rnen, dn denen .. man" sich orientiert. Ob 

nun dem immer folgen will, ist eine .1ndere Frage. Daher be­

darf es nicht nur eines sozialen, sondern auch eines eigenen 

Sinns für das, was m.1n will und soll. Dieser .. Eigensinn" ist 

die Bedingung dafiir, s1ch zu orientieren und nicht nur hier 

und da geleitet zu werden. Dass dafür im Grunde und im 

Letzten nicht nur die eigenen Kopfgeburten m,J!;geblich sind, 

sollte kl.ll' sein. Es sind wohl Erfahrungen und Erwartungen, 

nicht zuletzt Glaubenserf.1hrungen und Hoffnungen, die in 

christlicher Perspektive Orientierung geben. Wenn d.1 nur 

nicht manche Konflikte auftr:iten: zwischen Hoffnung und 

Vorfindlichem. zwischen biblischer Textweit und eigener Le­

lwnswelt, zwischen Glaube und Sünde kurz gesagt. Orientie­

rung ist nicht ohne solche Konflikte zu haben- nur sollte man 

mitbestimmen können. welche davon sinnvoll sind und wel­

che sinnlos oder unnötig. Wer meint. mit der .. Schrift ,1llein" 

sei die Karte zur Orientierung unseres Lebens l:ingst gegeben, 

wiinle es sich etwas zu einfach m.1chen. 

Bilder als Krise des Schrittprinzips 
.. Wer lebt. lebt in mit und von Bildern. " Das gehört zur Ver­

f.lssung menschlichen Lebens in den visuellen Kulturen. in 

denen .. wir" it'ben. Kritiker sehen darin eine .. Bilderflut", mit 

dem apok,1lvptischen Ton. die vielen Bilder würden uns hin­

und wegreigen, überschwemmen und ers.1ufen lassen, wie es 

Gott einst der verdorbenen Menschheit ergehen lieg. Bilder 

können einem schon i\ngst machen. zum.1l dem Schreitisch-
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t;lter, der sein Leben mit dem Sortieren von Buchstallen ver­

bringt. Und mit Bildern lässt sich dJher .lllch Angst machen, 

erst recht Protestanten. die die Schrift .1llein .merkennen oder 

vom Wort .1llein zu leben glauben. 

Für T heologie und Kirche gilt dahL'r meist die Regel. L'S sei 

uns ges.1gt. w,1s gut und rl'cht ist. Es sei geschrieben, was ge­

schrieben sei. Und daran habe man sich zu halten: solo verbo 

zeige sich Gott und sage .. quodresest". Dem hat die T heologie 

zu folgen wie L'S die Kirche zu prl'digen und der Lehrer zu 

unterrichten habe. Diese Kultur des Wortes hat eine über.1us 

reiche Kultivierung der Wort-, Sprach- und Schriftkultur pro­

voziert. Aber - die .. Krise des Schrittprinzips" ist schWL'r zu 

übersehen. Einst meinte man noch. diese Krise gründe in der 

historischen Kritik, mit der die Schriit zur 'l'r,1dition werde: 

auch die biblischen Schriften sind doch histnrisch gesehen 

nichts anderes .1ls eine Traditions- und Redaktionsgeschich­

te. Schrift kritisch von der Tradition zu unterscheiden wurde 

dann historisch gesehen jedenf.1lls unmöglich. Wo bleibt d.1nn 

der Grund des Schriftprinzips! Damit wurde die Orientierung 

.1n der Schrift allein prek:ir und labil. Und für Protesl.lnten ist 

das Mg; so arg, dass es doch am besten scheinen mag, diese 

Krise zu überspringen: zunick in dil' VorZl'it, .1ls rn.1n sich 

gesichert an der Schrift allein orientierte, oder voraus mit der 

Meinung, alle anderen Schriften und Traditionen seien doch 

eben so gut, wenn man sie nur recht gebrauche. 

Die Krise des Schriftprinzips ist eine Orientierungskrise des 

Protestantismus. und nicht die einzige. Celöst ist das Problem 

mit dem Schriftprinzip noch lange nicht, zu mal die histori­

sche Kritik noch eine nahezu milde Herausforderung zu sein 

scheint. Denn .. sol,1 scriptura" ger:H erst recht in die Krise 

angesichts der visuellen Kulturen. in denen wir leben: sich an 

der Schrift (\velcherl) allein zu orientieren erscheint so kon­

trafaktisch wie unmöglich in einer Welt, die durch und durch 

von Bildern bestimmt und orientiert wird. /Jas ist eine Krise 

des Schriftprinzips, .mgesichts derer die Probleme im Gefolge 

der historischen Kritik geradezu gemütlich wirken. 

Orientierung am Wort oder am Bild;» 
Diese neue Krise des Schriitprinzips ist so neu n.llürlich nicht. 

Denn sie grülllil>t in der alten Konkurrenz von Wort oder 

Schrift und Bild und in deren Machtkonilikt. i\m Sinai ging 

es - im Streit der Brüder Mose und Aron - um einen Streit 

des Ikonoklasten gegen den Ikonodulen: Gottes Wort oder ein 

Gottesbild? Dag das Bild 11/s Bild schon Götzenverehrung sei. 

wurde die pauschale und etwas zu beruhigende Denkgewnhn­

hcit. Als w:ire das Bild per se schon falsche Sichtharnuchung 

des Unsichtbaren und daher nur die Sichtbarmachung eines 

Falschen . 

Wenn Bilder so m:ichtig sind, zu vergegenwärtigen - sei es 

Glltt oder Götzen -, wenn sie als Bild . . reale Präsenz" gew:ih­

rcn, dann ist das nicht ungefährlich. Bilder sind m;ichtig- ;;ie 

sind aul�ergewöhnlich .. wirksame Zeichen". Dann konkurril'­

ren sie mit den Sakramenten oder gar der Gegenwart Gottes 

im Geist. Den einen ist das Grund zur gnil�ten Freude: die 

lkonodulen feiern das Bild und im Bild den, dt•r darin gegen-
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wärtig. Ist. Den Ikonoklasten hingegen ist das ein Greul. Wer 

sich über diese Macht der Bilder richtig entsetzt, kann schon 

einmal zwei Steintafeln zertrümmern (Ex 32,19) - und wür­

de doch darin noch die Macht des Bildes anerkennen. Und 

die Zerstörung des goldenen Kalbs ist von seltsamer Gestalt: 

Mose "nahm das Kalb, das sie gemacht hatten, und lieJ?, es im 

Feuer zerschmelzen und zermalmte es zu Pulver und streu­

te es aufs Wasser und gab's den Israeliten zu trinken" (Ex 

32,20). Ein unfreiwilliges Abendmahl avant Ia lettre: die In­

korporation des Unheiligen als dessen Vernichtung? Immerhin 

taugt das Bild, um daraus ein Fluchwasser zu brauen. 

Sich an einem Bild zu orientieren - einem Bild vor Augen, in 

Materialität und Präsenz, als Bildereignis - gilt seit dem Si­

nai, der Gründungslegende der Bildkritik, als unsäglich. Noch 

darin bestätigt sich, wie ein Bild im Sinn der Orientierung 

dient, in diesem Fall eine bildlich, allzu bildliehe Szene, die 

manchen Maler inspiriert hat. Den Reformierten gilt das bis 

heute als unhintergeh barer Standard der Bildkritik. Und wenn 

dann im Zürcher GroJ?,münster Polkes Bilder Einzug halten, 

das Licht färben und formen, in dem die Gemeinde Gottes­

dienst hält? Das könnte man für spannend halten, wenn nicht 

selbstwidersprüchlich. Ist doch schon die leere Wand eines 

Chorraumes von bildlicher Qualität, die jedem Architekten 

und Gegenwartskünstler nur zu deutlich ist.1 

Wenn der Sinn fürs Bild selbst ins Zürcher GroJ?,münster Ein­

zug hält, zeigt das die Macht des Bildes- und die Klugheit de­

rer, die sie nicht pauschal verdammen, sondern unterscheiden. 

Die Frage ist nicht Wort oder Bild, sondern was für ein Wort 

und welch ein Bild; und mehr noch, wie damit umgegangen 

wird. Daher ist in christlicher Tradition die überkommene Al­

ternative von Wort oder Bild eigentlich obsolet. "Ein Bild hält 

uns gefangen" meine W ittgenstein. Das muss nicht so sein. 

Es kann uns auch befreien, wie das Bild der nahenden Got­

tesherrschaft. Es kann uns auch tragen und bergen, wie das 

Bild von Gott als Vater. Oder es kann uns abstoJ?,en und reizen. 

Damit bestätigt sich in jedem Fall: Bilder haben nicht nur 

Macht und Kraft, sie haben auch Orientierungskraft, sei es 

in Attraktion oder in Repulsion. Bilder können zeigen, woran 

wir uns orientieren; mit ihnen zeigen wir, wo wir lang wol­

len und sollen. Und wenn das nicht nur private Vorstellungen 

bleiben sollen, müssen wir sie vor Augen führen: erzählen 

oder anders darstellen. Der Weg von "innen nach auJ?,en" ist 

daher unvermeidlich, wenn wir uns mit anderen gemeinsam 

orientieren wollen. Aber die äuJ?,ere Gestalt eines Bildes, das 

materiell sichtbar wird, ist von einer Dauer und Gravitations­

kraft, dass die geiährlich wirken kann. Mohamed-Satiren oder 

Karikaturen sind ein drastisches Beispiel dafür. Wenn daraus 

ein Feindbild gemacht wird, wird es gewaltsam. Bilder .. des 

Anderen" sind in besonderer Weise negative Orientierungen. 

Die "Achse des Bösen" bleibt ein so banales wie gefährliches 

Beispiel dafür. Bilder brauchen Bildkritik, gerade wegen ihrer 

Orientierungs- und Prägekraft. Nur brauchen sie keine pau­

schale Bildverurteilung, als wären Bilder das Problem. -

Aber der Konflikt von Wort oder Schrift und Bild ist wohl so 

alt wie diese Medien selber. Schon in Israel gab es bekanntlich 

Bilder. Die Schrift ist vermutlich seit jeher eine prekäre Orien­

tierungsgröl�e. "per se" bildkritisch und daher immer schon 

in der Krise. Denn nichts liegt näher, als sich an Bildern zu 

orientieren. Daher sind Kirchen als Gebäude wie als Räume 

immer schon ikonisch geladen: in Bildprogrammen auJ?,en wie 

innen, in bildliehen Markierungen von Ein- und Ausgang, von 

Oben und Unten, Vorne und Hinten, Links und Rechts. Wo es 

lang geht - zur Kirche wie in der Kirche - zeigen Bilder. 

Schrlltblldllchllalt als Vermittlung 
Der alte Konflikt von Schrift und Bild ist in gewisser Weise auch 

immer schon vermittelt worden. Bei aller Kritik an materiellen 

Bildern, zumal Götter- und Gottesbildern, wird Bildlichkeil in 
der Schrift inkludiert, toleriert und kultiviert. Anscheinend ist 

das mental oder schriftlich sublimierte Bild weniger anstöJ?,ig, 

bleibt es doch unsichtbar. Was sich jemand bei "Gott als Bo­

genschütze" oder "als Kriegsherr" vorstellt. ist (bei aller Zwei­

felhaftigkeit der Metaphorik) doch nur in seinem Sinn und 

nicht vor aller Augen. Diskrete Bildlichkeil könnte man diese 

Schriftbildlichkeil nennen. Auch an der kann man sich orien­

tieren - und so lebt das Christentum seit langem: von einem 

durch und durch bildlich bestimmten Ethos. 

Die Schrift ist voller Szenen, die von ikonischer Prägnanz 

sind: vom Fall über den Exodus zur Landnahme, dem Zions-
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berg, dem Exil an den Wassern von B,1bel, bis zur \'ölker­

walliahrt und der apokalvptischen wie eschatologischen \'or­

stellungswelt; von Betlehem zum Samariter, dem l'erlorenen 

Sohn und Vater, den Arbeitern im Weinberg bis zum letzten 

Abendmahl und Kreuz: die Ceschieilte Israels wie die .it'SU 

sind Bildergeschichten. Die Metaphern, CleichnissL' und Nar­

r.ltionen der Schrift sind von bildm:ichtiger Pr�ignanz. Es sind 

Formen bildlieber Rede, die ins innere Auge iallen und dort 

.ll!ch bleiben, erstaunlich lange. Selbst wer nie in der Schrift 

gelesen h�itte, h•nnt doch die eim' oder andere Szene. Und 

mit diesen Bildern J:i!St sich gut Kirche und Schule machen, 

predigen und unterrichten. Es sind Bilder, mit und uon denen 

wir leben: .1n denen wir uns im Leben orientieren. Bilder, mit 

denen wir uns im !landein orientieren können, da sie Eviden­

zen gehen und Intuitionen pr:igen. 

Nur - sind diese Schriitbilder die Lösung der Probleme mit 

dL'm Schriftprinzipi Und sind sie eine befriedigende Vermitt­

lung des Medienkonflikts, in dem der Protestantismus seinen 

Weg suchen und finden mul�: im Konilikt zwisctwn Schrift 

und Bild, der Macht des Wortes und der des Bildes? Im Rück­

blick erweist sich die exklusive Auszeichnung der Orientie­

mng ,1n .. der Schrift" als doppelt problematisch: Schrift gegen 
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die Tradition zu setzen, wie Cottes gegen Menschenwort, 1st 

mit zunehmend differenziertem Blick schwierig geworden. 

Das versch:irft sich im hermeneutischen oder medienthe­

oretischen Blick. Denn wenn Gott spr:iche, wer könnte ihn 

verstehen, wenn er nicht mit menschlich, allzumenschlichen 

Worten spr;ichei Schrift gegen die Bilder zu setzen, die Hei­

ligenbilder mit ihren .. Hciltumsschreiern". gegen Reliquien­

sammlungen eines !\brecht von M.linz und .mderen M;izenen, 

ist nicht weniger schwierig geworden. t\uch wenn nicht mehr 

die Reliquien und Heiligenbildverehrung d.1s Problem sind, 

wirkt die Orientierung an der Schrift ,1llein in den Bilderwel­

ten der Gegenwart einigermal;en schwierig. Denn Bilder spie­

len stets Hase und Igel mit uns. Da kommt die Schrift immer 

schon zu sp;it. 

Angesichts des verdoppelten Orientierungsproblems könn­

te man dogmatisch drastisch den Knoten zerschlagen und 

schlicht sagen: das Schriftprinzip stehe fest und bestehe gera­

de darin, kontrafaktisch zu sein. Es sei ein Prinzip gc'gen die 

Allerweltserfahrung und helfe gerade, nicht von der Bilderflut 

weggeschwemmt zu werden. Denn in der Schrift sei gt'sagt, 

quodresest. Sie sage, wo es lang geht im christlichen Leben. 

was Gott will und verheil;en hat. Wer sich nur daran recht hal­

te, der werde nicht untergehen in der Flut. So kann man spre­

chen- nur hilft das wenig im Umgang mit den Bildern, in und 

von denen wir leben. Und es bliebe unterdifferenziert, nicht 

zwischen Bild und Bild und Bildgebrauch zu unterscheiden. 

Insofern ist die Orientierung an Schrift statt Bild ebenso pre­

k:ir wie an Schrift statt Tradition. Hier könnte man sagen, war 

die .. gelebte Religion" gelegentlich klüger als die gelehrte, :;o 

wie die Bilder oft klüger sind c�ls ihre Kritiker. Denn im \.eben 

der Kirchen wurde immer schon aui die Orientierungskr,ltt 

der Bilder vertraut. Manchmal wohl auch zu sehr. ,1ls w.ire 

das Gottesdienstgeschehen nur ein Bi\dereignis, eine theatrale 

Inszenierung zum Schauen. Aber in der Gefahr stehen pmtl'S­

tantische Traditionen nur selten. Auch die schulisch gelehrte 

Religion setzt seit Iangern aui die Orientierungskraft der Bil­

der. Die Religionsp:idagogik vertraut darauf, manchmal vil'l­

leicht zu sehr, wenn svmboldid.1ktisch alles zum religiösen 

Bild zu werden scheint. Dennoch: lwide Beispiele zeigen, dass 

man sich in Leben und Lehrt' gut .111 Bildern orientieren kann. 

Oie Karriere des Orientierung:;lll'grilfs (in den letzten 10 Jah­

ren) und seine normative t\ttszc'ichnuttg zeigt auclz, dass an­

gesichts der Orientierungskri:iL'Il 111 1h'r Sp.itmoderne alle Ori­

entierung brauchen und viL'it' :ill' gernL' bieten möchten. 

Religion .1ls Orientierung , christliclwr r;l,lllbe als Lebenscni­

entierung im Ceiste Christi. Tll L'UiogiL' .1\s Orit'ntierungswis­

senschaft und Kirche ,li,; llrit'illiL'lllllgS,r\llil't' in der pluralis­

tischen Ceseilschaft- so kiitllliL' rll.llr lllL'lllt'n. und das w,üe 

auch gut so. Nur - der sp:ttnwdt'rltt' rltwntil'rungsschwund 

lässt von O rientinung gc'ro�de d.utrl 'I'IL't'liL'll rrtlll d.1!1.1ch su­

chen, wenn tr.HiiL'riP llric•ntierrtrl);l'll ,·rudiL'tt sind. Themati­

siert \Vird tneist, w,lS voniher.��l�g.Jn��l'!l l'i!, Vl�rloren oder ver­

misst. D.lill'r ist die .Yhc•lmtk" d•·r 1 lrf<'llllt'lllllg auch eine 

t'v1:1ngel.lllZL'igt'. llrlll Jt,·i\,• ·,r,li 1 lrr,·trlll'lllllg so einlach 

.. gdwn". wtird<'ll wir rlin•r rlt<' <'IIILln:;••irl. lt• l ll t'hr Orientie-



ung fil'lHltt'n wird, desto schwieriger wird L'S. "1\lles voll von 

, __ lrientierungs.mgehnten" hiel;t', d.1ss durch Orientierut1gs,m­

':t'br•tstlilil' sich die Orit•ntier·ungsprohknw nur potenziert'IL 

,\'jhlen muss immer noch rkr, der sich zu orientiert'n sucht. 

:1.10 !1tmmt ihm kein noch so r'tltfit'fit'nkommendt'S "1\ngl'l1ot·· 

tll- zum Cliick. 

Der Kirchenbau als Bild der Ordnung zur Orientierung 
1 lrdnuns ist in r'lr•menl,llt'lll SitltlL' stl'ts sinnlich und ll'iblich: 

:inks. rt'chts, vnrtw, hintr•n. oben und untt'n si11d die Dinwnsi­

'nt•n it'ihh,Jttisl'r Orientit'rung, die im Crot\en und im Kil'inr•n 

;elten. His in l;r•stt'n und l;ottesdit•nst hitwin sind links und 

··r·hts. vor und hinten wie olwt1 und untt'n llntr•rsclwidungen, 

,n denen wir uns Llrientiert'IL LlieSt' SL'chs lt>ihliclwn Llimt'll­

·ltlllt'll der Orir'tllit•rung krintlt'tl t'illl'tll d.mn und w.1nn zu 

·r1g scheinen. l;ibt L'S nichts .llll\r•tdr'tll, kt•im' .mdt•rr•n Un­

,·rsclwidungt•n, dit• mal\gl'lwnd w:irr•n,' Sind d.1s duch .llit>s 

: limensionen <lir·sr·r \\'l'it. der ltnm,uwtlz. llt'nen gegr•nlilwr 

.n,Jg m,m r'itlr' .. siebte" llilllL'IlSiotl suclwn, die Tr,1nszender1z 

,•nseits der lt>ihh.lftisr•n lmnL1tlt'll!. 

1ie k.mn 111.111 Iinden 111 Textii'L'Iten, in dt'llt'n tnan reist tr'n­

t'llS von links orkr rer·hrs r•tr. Die k.mn m,111 nuclr tindr'tl 111 

. :ildweltt•n, die zw,u· vur 1\ugen stelwn, vorne. links, ohr•n 

rwa; ,1\wr 111 der \Vr•lt rks 1\ildes ist m.1n irsr'tHlwir' .tnrlt>rs­

vu und .1ndr•rnmts. Orientteruns .. fitlH es" dmch l·:rintwrung 

-. tt' Erf.1hrung. dmch Lrw.11tut1g wir• I loltnung, nwmuri.1l und 

:tlagin,ir. lldntl stchr'IIL'itH'tn S!r'nr·n und Bildn vor· dem .. itl­

'''ren i\uge" . •  ln dr'llt'n nl.lll sich orientir•rt. llllt'I1Sil'htlich fiiht 

s nicht nur .. intlt'll'", solllit>l"ll ,ll!ch .. :iut;t're" Bilder, dit' Er-

. 1itrungc•n und Frw,lrtUtlgr•n vor 1\ugr'tl lrihrr'tt. Kireilen sind 

·.dl d.won - meist von im,lfiit1:nctl Szr•nt'n ",Jiit>r I kiligt>n", 

il's himmlisclwn l't'rsonals und St'itlt'r irdisclll'n Ct'S,ttHltt'n, 

tJtl Himntt'i und lliillt>, Sclwptur1g um! iiitJgstr'nl Cntrht. 

· irchen(hautr'n) ,tls Otlr'ntierL'tldt' .\1,nkinungen in St,Hit und 

.1nd orientierr'tl durch ihre \l.Jrkir•runs sclwn .1ut weite Fer­

•' . . . Zur S,Jclw" fit'ht es ,Jiwr mit dem 1\,lll vur ,\ugen: v·orn 

11t\ersten Ltnd lliicilsten bis ins lnnert' rll>r l<irr·hr' markit'tt 

.. tt' Architektur Uricnticrutlgs,lllspruch. in R.nlnlgt'st,Jitutlg, 

.eilt und Ti.ln bis zur .. l\t'sch.tllung" durch Wort uml :'v1usik. 

.ls kleiner cilristliclwr I�LlSillllS sibt kaum ein l·l.lLl derart vit'i 

11 sehen, wie' KirciH'n. i'vlusr•en mriscn d,JS p:id,Jgosisch zu 

· tt'derholen suchen, .1lwr d,JS 11.1u- und liildprosr,Jmm von 

,:,·hen bleibt wuill Utlt'inlwlh.ll in seirwr l'r:ign,lnz wie St'i­

''111 univcrs,11l'n lluri;.unt. Ll.1s liegt nicht /.uit't!t .tn dem um­

.,;endcn OrdnutlfiSlllllckiL das (tr.Jditionellerweisr'J l'in Kir­

,,_,nhau verklirpt'rt. llrir•ntierung bedart eirwr Uninung von 

.11111 wie Zeit. Sonst it•hlt das ßezusssv·str•m, in dem man 

·IJ ortet und urwntir•rr. ,\Lnkc'n und Markierunsen, Zt•iclwn 

,1c1 Zeiger r'rnHJgliclwn t'tlll' Ortllng - in R.ll!m wie Zeit ( wie 

l"urmuhrt'n). Ortung t'rtllliglicht cJricntiemng im Lt•lwn, 

1t1deln und Dt'tlkr'tl. Der Kirchenbau ist rl.thcr immer ein 

·twurt Llt'r Urdn1rng der· W irklichkeit, in der wir Iehen angr'­

tts der kommt'ndr·n \\'irklicilkeiten, in denen wir uns uri­

'LL'ren miisst'n. wc'nn wir iiberleben wollen und t'rst recht. 

1111 wir sut tllil'r nchtig lt'iwn soliL'tt. 

Sutc'lll Kirclwn im ltllll't·str'tl zr•igcn, w.1s die Urimprr'ssitl· 

tlc'n dr'S Cl:ristt•ntltlllS sitHl. dr•s g,1nlt'n und der ieweiligl'n 

Cr'tltr'indr• tm lksonderen. sind sir' nicht nur Orte kulturr'l­

ien Cr'tl.ichtnisses. Sie sind ,lllch M.lnitestatiom'n dr•s kultu­

rr•llr'll lm.lgtnaren: der Erw,Jrtungs- und I Ioftnungslwrizontr', 

i11 dr•nt'll .. wir" klwn. L1,1tür sind liilder unr·ntlwhrlich und 

tt.1fir'llli. \Vn keim• Vorstellunsen vom .. Reich Cuttt'S .. h:nte, 

11 iil;tr' nicht wie t'r lelwn snlltt', gt'scltwt'igr' dt'nll lwten. t:il­

rkr sehen Zeichen der komtT1t'tHit>n Weit - und /.t'igetl. 1\',JS 

wir /LI lwttt'n w,Jgen . .. Ein Hild h,1it uns sr'hlll"gL'tl' solltr' tlldtl 

s.Jgr'n, und t'S tr,igt auch. wr'nn vit•lc ,tndert' Biltlt•r wir' mod­

rige l'ilzr' vor 1\ugr'n ZL'rf.lllen. 

Das l,oh rlt>r llilrlt>r ,Jis Orientinungsfigmr'n des Cr'IVt'SL'Ilen 

utlll dt'S Kotnmr'tHil'n, ,Jis lirit•ntit•rungsm,nkt•n in den l.r'­

hetlSIVt'itt'n, wirft gkiclnvohl dt'tl Hr•rl.nf an Hildkritik aut. llic• 

llilt!knllljll'tt'n!t'n dc'r T lwologit' uml ic'riL's Theologen- sind 

so wir·htig, wir' sie seltr'll gt•lphrt und gr•libt IVL'rtlr•n. Denn ge­

r.Hlr• IVL'ti wir Ltns nicht nir·IH ,ln Bildern orir'ntinr'tl kiinnten, 

ist ckrr'n l'r:ign,ln! so tr,Jgt'IHl, wir· der .. !'reis tlr'r l'r.ign.m;" 

zu lulkulit'rr•n ist. \\'r•r die .. Kirche der f'reilll'it" v·or :\Lifit'n 

lll,Jil. muss sich St'itll'r l'h,lllt.lsie /.II iwtiil'tlen \V,lfit'n, 11111 ,lliS­

/.LIIll,Lir'n, wtr' dr•nn dit' so vcrstandr•nc Kircht' /.LI h.llll'n w.irl'. 

ll,llwi gibt r's [nicht nur) zwr•i Ceil'gt'ttlwitr•n ;urn gr•t,ihrli­

clwtl Vr'rgt'SSL'n. Wr•r ,lllf Frr'iheit Sl't!t, riskiert das Biisr•- und 

k,l\111 d.lS illliiiL'r L'rSt r'X post l'ill/.LILLilllnlr'n Suchen. [),]S BeiSL' 

ist ckr 11nvr•rnwidlrclw Sch,1ttr'tl der 1-'rr'iiwit. Die !IWitt' L;,,_ 

it'Sr'tlhr'lt ist. ither die 111r1dr•rne und triseile Frr'illl'it Hindung 

.tls derr•n l;rund 1.11 iilwrm,tlr•n. \'er,mtwortliclw Frr•ilwit ist 

frc•i nur in Lttlll ,JUs liindutlfi, i11 ,1ller Vt'rbitldlichkt'it. Ein t:ild 

l1at l;rr'n/t'n, wil' t'im·n i\,lilllll'll. Die \V,Jitl des Ausschnttts ist 

unvr'rnwidlich- .1lwr L'S lohnt gelegentlich. das :\usgehlt>ndr'­

te mrtzudt'tlkr'n. 

Bildlichkeil diesseits der Bilder 
Orientierung gt•IH vom Lr'ih ,!LIS. Orientierung im christli­

r·lwn Ll'lwn w.1gt L'S, d.Hiihr·r· hiti,JLIS tl.ICit Tr.Jnszr'tlllr•n;. ;_u 

tr,Jsr·n in lliflcren; ;ur ltnm,Jnenz - Lltld in dt'tsr•llwn. llir'se 

Untr•rsche1dungen erntiigliclwn Orientierung, L'rlordt•rtl .1lwr. 

sir' nll" 1\uget1 ;u m.tlt•tJ. llas wt•il\ ir•rlt>r l'f.nrer und Lehrer 

nm /.LI gut. lknn ohtll' Vorstt'iiungt•n blil'iw alil's iid und IL't'L 

\\'r•rdt'll dic:;e Vorstellungr'tl zu llildt'rn .. vor i\ugt'n", m.ltl'rit•ll 

und pr.isent, Zeugen der \'prsangt>nlwit wir' des Kommenden, 

fidlt'n Sil' /.LI St'ht'll, auch /.LI denkt•n, und doch immer IVil'dl'r 

/.LL sehen und ;u sehen. t:ildt'r gelwn .. aut's r\uge" - Ltnd t.li­

it'tl ins Denken t•in, aut dass sie im Sinn bleiben, auch ic'nseits 

dr•s Kircht'JH.Jums und dr•r l'rr'digt. Bilder können einen leiten 

in den ,TIIt.iglichen Orientierungsproblemen. Dann iedentalls 

sind ßilder deutlich tr,1gendcr und gewichtiger als .. nur zur 

Erinnerung, ;ur Kelt>llrung und zum Schmuck", wie es luthe­

rische Theologie gelegentlich meinte. 

r\lwr- eine Dimension von 1-lildlichkeit istrwrh nicht im Blick 

fiL'IVt'sen. \1,111 kiinntt' sir' szenischl' Bildlicltkr'it tlr'nlwn. orlt>r 

die bildliehe Dimension [nicht nur) kircillicilcr Inszc'llic•run­

gt'tl. Die 'v1et.lplwrik und d.1:> Modell des L;ottesdienstes dis 

..lnszemerung" wirft die Fr,lfil' dan.1L'h ,Jul, inwil'lem r'S eim• 
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"lebendige Bildlichkeit" in den Vollzügen .. gelebter Religion" 

gibt. Was etwa ist das Bildliehe im Abendmahl. ;lllf dem Altar, 

in der Person des Pfarrers oder gar des Bischofs! 

Die Kreisgestalt in der Feier des Alwrulmalz!s ist von nicht 

geringer Bedeutung: keiner steht vor oder hinter einem Jn­

deren, sondern cllle gemeinsam nebeneinander; keiner steht 

über oder unter clnderen. sondern alle Juf Augenhöhe. Alle 

stehen rechts und links voneinander: das ist die Gestalt des 

Miteinander, des .. Mit-Seins". Lt•ib und Blut ,.:irkulit•ren in 

diesem Kreis. gehen von einem zum Jndert•n zum n�ichsten 

und werden miteinander geteilt. � Nur merkt Illcln ,1n dieser 

Beschreibung. wie schnell rnan hier aus dem !{ahmen fJllen 

kann. oder ,JUS dem Kreis. Gclnz clbgesehen von den vielen 

Kleinigkeiten, Blicken, Ger;iuschen, Gesten, Haltungen und 

Schritten. die diest•n l.1bilen Zirkel stören können. ln diesem 

Kreis mischen sich � !llclllchm,1l prekär - Offenheit (für alle!, 

jedenfalls für den Geist Christe) und Geschlossenheit. Die 

bildliehe .. Idealgestalt" des Kreises und der zirkulierenden 

Gaben sind nicht ohne Abgründe. 

Die sichtbare. leibliche Gestaltung dieses MiteinJnder ist sig­

nifikJnt und ihre feinen Unterschiede svmptomJtisch. Denn 

sie zeigen. wie hier gegeben und empfJngen, weitergegeben 

und geteilt wird. Abemlm,1hl ist eben auch ein Geschehen des 

Zeigens, der Sichtbarkeit und Sichtbarmachung christlicher 

Mahlgemeinschaft. Es ist nicht nur ein Geschehen von Wort 

und Element - ,;ondern auch etwas fürs Auge und den Leib. 

Das könnte man L1st iür trivi,ll halten - wenn nicht damit 

gezeigt w.ire (im argumentativen Sinn). dass das AbendmJhl 

20 lll 12011 kunsl und kirehe 

,1uch eine Gestalt uisucilcr Kulwr ist. Und wie dieses .. Hilder­

eignis" Abendmahl gestaltet wird, wie man ,1lso sl'ine \'ISu­

elle Dimension kultiviert. macht durchaus Unterschiede und 

ist bedeutsam. Die kleine Geste der .. Elevation". der .. Erhe­

bung" und des .. Zeigens" der "Hostie" oder Ohl.lte zielt ,1ui's 

Auge. Als würde auch .mit den Augen .. kommuniziert". was 

ja durch,llls der F,1ll sein dürfte. SelbstredL'IHi w,ire das allein 

zuwenig. Soll dDch das Gezeigte "mit den z;ihncn zermalmt" 

\wrden, damit es vergeht, dieses sichtbare liild des unsichtba­

ren Gottes. i\ber ohne es zu zeigen und ,.:u sehen, würde diese 

Spannung von Augt•n und Innen. von ßild und Einverleibung 

ihre Spannung verlieren: eine Spannung von Sichtb,ukeit und 

Unsichtbarkeit, von Bild und Wort. von Sinnlichkeit und Sinn. 
Üblicherweise sind die Bilder im Kirchenraum nicht .. zum 

Verzehr" bestimmt, sondern unant.lstbar ,1llein zum visuellen 

Konsum gedacht und gemacht. Das Kreuz zum Heispiel mar­

kiert das Zentrum des Gesclwhens vun Ewigkeit zu Ewigkeit. 

i\ber die visuell inszenierte ,Jutgeschl.lgene Bibel auf dem Al­

tar, Jn dem nicht geopfert, sondern die Schrift verlesen wird­

markiert das Wort. d,ls d,ls Bild fagt und bestimmt. D,1s ist 

eine Denk- und Sehgewohnheit. bei dt•r die Spannung von 

Wort und Bild kaum noch aulf:illt. Schon die visuelle lns­

zienierung der Schrift ist ja seltsam; :ihnlich ,111 "Simch,lTora". 

wenn die Torarolle festlich gekleidet erhöht, gezeigt, gefeiert 

und geküsst wird, ,1ls w;ire es eme Ikone, nur dass die ikoni­

sche Gestaltung der Schrift verehrt wird. Das Wort Gottes im 

Bild als Bild zu verehren, ist das Idolatrie höherer Ordnung 

oder die höchste Form dt•r Schrifttreue und -ireude! 



/,um Sclniltgl'ln,tuch gt'lliirt uflt'nsichtlich auch eieret! visuellt' 

lnszenit'tllng, in der die Sc/iri/1 ;.um liild wird, zum visut'lk'n 

;\rtcL1kt - his zur kultischen \'l'rchrung! Udcr was soll L':> tlur 

bedeutt'n, dass W!Stdlc dt'S llJ1lers .1111 tkm AltcH die Seimit 

Juigeschlagl'n lil'gt! Es ist lt'dt'nt.lils L'itlt' sichth,IIL' Jvlarkie­

rung chri:;tliclwr ldt'tltit;it, um dit• sich im CottL':-<dienst ,1lk:; 

dreht - ,1ls wiire die Schrill glt'ich dem \Vurt Ctlttes uml die 

Krise des St·hriftprinzips tiit' gewl'sen. llit':>e Exposition dl's 

l)ucht':>, diese Cem'ralgt'ste, die llt'ixis der Schrill dt'nwnst­

riert ,1d ucculos, tL1ss hier kt•itl 1\ild vert'int wird ,liwr dit• 

Schrift t•tw.l" flostie, 1\rt'll/. 11nd ht'ilige Schritt - sind visut'lil' 

:\rtt'f,1kiL'. tlie .. irgt'ntlwit'" wuhl tluch vert'lnt Wl'rtlen in ,111 

threr Biltllichkc'it. 1\.tutn ei11 l'mlt'St,Itlt wirtl hit•t Hildl'rkult 

'>etm•rkt'll. Sollte c•r" 

lind wil' slt'ht es mit th'r l't·rsuti tit's /'/rm·,Ts" \'isul'll gt•st,li­

'L't und inSZL'niL'It, llLHkint lllit kunft'SSI(}Ill'llc•r [)itlt'rL'n/., 

._-rscheint ,lllf tlem l'otit'St tl,lllll'IIS .. h:,1tl/.L'I" dit' WdtHil'lntit' 

r�t·st,11t tit'S Wurt- rttlll S.Jrk.Jt!It'tllsvt•rw,IIters. Wirt! hier tlit' 

·'chrill t:ut "\·iv.Jvux", ti,llttl ist dit' lc•lwntligc Ct'sLtlt des Vt•r­

',tindigers - wtc' die t'illl'S Sch,wsptt'lt'rs - nwhr ,1ls nm Millt'l 

'Um Zwt'ck. Stt' ist t'itl durch.1us eigt'tllh'tldtlliscill's lvh'tliutn. 

·L1s 1,1 t'iniges tnttlwstitntnt und pr;igt. W it' ,ntch immt•r dit' 

.\'erkiirpt•rung" der \'t•rktitHiigung ,lllsLillt, sit• ist eim• c;,. 

staltungs,wfg,lht' der visut•llt•n 1\ultur dt's Chrislt'ntums, vutn 

�.;cht'itel his zm Suhle. \tltll t'rstt'll St·hrill his 1.ur il'tzten Ct'Sit'. 

\ur ist tlit' vislll·llt• Ct•sL11t des l'l.ltTt'IS nicht nur ML'dium 

des Wortt's. sumil'rtl stt•ts ,weh eines .'vlillit•us, eim•s Etlws. 

,•ines Lxc'tllplunl prostt•stantischt•t· Existl'n/., je n.1ch l.l�'llll 

;,•int'r I IL'rkutllt und tkr Ct•tnt'itlde - mit t'tltpsrecllt'ndt•tn 

1\ilnfliktpotetlti,il. F,1lls t'l t'Xt'lllpl.msch Vt'rkiiqwrn solltt' (g,tr 

.wollte"). w.1s t'l Vt'rktindigt, ist d.1s W ie der visut'llen Ct•st,Jit 

I er gew,tgte Versuch. l,t'lll'nstorm um! Anschauung wcrdt'll 

;u lassl'tl, w,1s stJnst im llert'tch dt'r Vorstellung vt•rhil'iht. His 

i11 die f'r.1gen dt•s .. I'LitTL'rdit'nstrt't·hts" hinein wird damit um 

\'isualitJt gt•strittt•n: um dit' 1\rt utld Weise und die Crenzt'n 

l'ie i\ufg,111t'n tit'r Sichth,lml,lclwng prostt•stantisclwr l.t•lwns­

itlllll. ll.tss t'S hit•r nicht vit'i mehr Konflikte hagelt, ist t'r­

,taunlich. llenn dit' Erw,Htlltlg von Institution und Gemeinde 

>cheinen nm zu lt•it·ht ti,1hin zu gehen, Verkörperung eines 

i .tlgos und t'illl'S Ethos 1.11 turdern. Fast als sollte der I'L1rrer 

iie Sichtb,nkc•it dt•s Uttsichtb.Hl'n vilr Augen führen - und 

'tir protesLmtisciH'n lkont' wt•rden> Wohl kaum, aber doch zu 

i11er Figm dt•r llrit•ntit'rung, die nicht nur sagt, sondern auch 

c•igt, Wll t'S lang gt•ht. ll.1s .1ber ,1111 eigenen Leibe zu zeigen, 

11n t:nde noch mit ..Zt•icht•n der Schwachheit" oder subtilen 

�I.Hke, würde' dc�s ;.ur imit,ltio des Apostels führen? Und sollte 

,!.1nn bis in die F.tssdtk und Innenausstattung des Pfarrhauses 

,Jit• mmn,!ltVt' Urit'lltierutlgskraft des Pfarrerlebens durchge-

Liltet werden' llas l'f,lrrh.ws als showroom des .. protestant 

'c·s ign " , i11 dt•r dit• miiglichst heilige Familie ausgestellt wird? 

\'t'tm tn,mch ein l'LHTt'r von der Residenzpflicht entbunden 

.,1 werden w\ltlscllt, wer könnte es ihm verdenken> 

''tlllte m.1n ,mgestchts tit'" bish erigen auf die Gestaltung der 

;,;clwinung" dc's IJ!sclwts zu sprechen kommen, könnte es 

.k,mt \Wtdt'tl. ;\ls .. Erst'llt'itllltlg" benannt, wird auf ihn ge-

Zt'tgt. ,lis uttenbarte t'r die Lebensform des l'rott'Stdtllismus. 

mit Ethos und Cewissen, streng schw,lrzt•m Am:ug und Coll.1r 

Jlwi dc•m m.1n besser nicht nach dc'm semantischt'n Spektrum 

dt•s Ausdrucks fragt). Offensichtlich ist das L'ine tnszenierte 

Ct':'t,11tung des l'rott'stantenbildes im Horizont visueller Kul­

tur. l·:ritmerl man sich an die grol; ,mgelcgtL' Medientheorie 

von .locht'n lliirisch, galt als Crundfr,1gt•, wit' Sinn und Sein 

;.us,lmmt•nkDnnm'n: einst im \'ersprt•clwn tlt>r flosttt', Sein und 

Si11n 1.11 Vt'rL'incn. Lilwr dit• Entbindung vom Sinn im Gt•ldstück 

otlt'r -s,·lll'in bis in die Zt'rstreuung tit'r Frc�ge tks Sinns tm 

sitltlltt'ien Spiel dt•r .ludiuvisuclit'n Metlit'n. W,1s gcschil'lll 

tlllll. wennt'itll' sichtbc1r designtc Cc:;t,1lt nlllltinwdial den Pro­

tt'st,lntistnus Vt'tkiirpert! Wird sie /.um (mt'tlit•nkritisclwn"l 

\'t'rsprt't'ht'll, :)t•ttl lltltl Sinn noch t'inm,Ii zrt \TIL'itwn! W ird 

die vtsihll' l'nstlll zur ll'lwndigt•n Cest.llt der llostieo' florribile 

tltctrt. wird man rutc'n. /\her g,mz ,1lnVt'gig ist das Prohit'm 

nit·ht. llt'tln Wt'r sich noch ,m tlit• ltlS/.t'nierungen des sterlwn­

t!en .loh,1tlllt'S l',wl II. t'rintlt'lt, in dn 1\.Jrwoclw .200S, wird 

\'ielkicht tlllch im Sinn h.llll'n. wit' sl'lts,ml die lnsl.t'tlit•rung 

tlt'r 1'.1sston des 1',1pstt'S wirken konnte. i\ls würde sein Lt'idt'n 

untl :)lt'rlwn (eim·s ,mscheim·nd doch so Wl'ISt'n wie sLtmllo­

sc•n ht'iiigen V,IIt'rs) zur lns/.L'IIil'rutlg des 1',1ssionswegs mit 

llt'Ut'lll ll.wpttl,ustellt•r. Wer i11 dit• l.c�gt' gt•r;it, Orit'tltit•rung ;.u 

hl'ht'llttlltl 1.u Zt'igt'll "\Vllt'S l.mg geht"- ist itl t'iner geLihrlieh 

t'XJHlnit•rten l'osition. llenn d.ts lit'ht•hren n.Kh llrit'ntil'rung 

k.Jtltl dt•n, tln vt>tl sich Wt'g I.Pigt, zum Llttl'tlh,lrt'r des rt•chit'n 

Wt•gt's stilisit'l'l'n - bis zur \'t'rl'ilrung des lwiligt'tl Zt'igers. ,IIs 

!.t•igtt' er ,wf sich St'lllst. 

J;iJtler ",!llS \'l'I'St'ht'll" kiitllltt' Jll,ln ti,IS lll'nlll'n, Wl'llll t'illl'l 

;.um 1\ild wird, vit•llc•irht ohtll' d,1s gt'Wttsst oder gc'wollt /.U 

ILlllL'n. ll,1s p,lssit•rt einem un1 so leichter. ie Wt'tligt'r m.Jtl .Jul 

dit• l,ltt'ntt'. suhVL'rsivt' l\tldlichkeit ,Khtt't, mit tkr .JIIe .. Sicht­

ll,nkeit dt's :V1t•tlscht'n" einlwr geht. Wt•r sich exponiert. tkr 

l'f,urer /.llnLli, t•in 1-\isclwt l1lkr Kirclwnb.1u crst recht- wird 

zum liild. tltlit'tls voit'ns. \Vt'ntl t1.1s unvt'rnlt'idlirh ist. sclwn 

wt•il einet· dt•n ,mdnt'll ins ,\ugt' Lillt, t'rst rt't'ht für einen. 

Lil'r sich zt•igt utHI etw,1s zt•igen will u11d d.liwi nwist mehr 

zeigt, ,1ls gt'wut;t l1lic>r gt'wt>llt - k.1nn d.1s unlll'imlich werden. 

Stt'ls Lmft m,ln Cd,lln. im 1\ildgt•tLKhtnis /.ll hkilwn. Ll,1ss 

Gott t'tw,Js gegen solche Fl'stit'gungcn im Bild ,lis llild hatte. 

wird dann sehr Vt'rst;imllich. Aber dennoch - wer sich Zt'igt, 

wird zum Bild. Das konnte ,lllch Gott nicht vermeiden, und in 

Christus wollte er das otfenb,n ,lllch nicht. 

,\iillit'rkilll,lit'll 

{Jus H'llSstc schon ( 'runuclz rf I,<!(�· t'l' die f1redt'!!t1 dt'.'i l\filtt'llllt'r.�t'l' Aittus 

mtii!t'. Wer sich dorr dit' lVtllid llll Jlinlt'f",liFillltf l'tl/1 t ·linstus. Lil!flt'r und 

l;t'!lit'illdt' un.'icllillll. 11'/rd t!us /1t'Sit.lli,�t tindt'll 
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